

[image: cover]




Taschenschmöker aus Vergangenheit und Gegenwart





TASCHENSCHMÖKER AUS VERGANGENHEIT


UND GEGENWART



Neu und wieder aufgelegt


[image: ]


Berlin 2016





EDITORISCHE VORBEMERKUNGEN



Als ich im Jahr 2011 mein kleines Verlagsprojekt startete, schwebte mir für meine Taschenbuchserie der Dornbrunnen Taschenschmöker eine bunte Mischung aus vielen Genres der Unterhaltungsliteratur des 19. und frühen 20. Jahrhunderts vor. Das beginnt bei den großen Klassikern der Abenteuerliteratur wie Alexandre Dumas, Emilio Salgari und Jules Verne, die alle bereits mit mehreren Titeln vertreten sind, und sollte sich auch auf andere Genres erstrecken, wie beispielsweise frühe Kriminalromane von z.B. Edgar Wallace und auch frühe Science-Fiction-Literatur.


Bei der Suche nach geeigneten Science-Fiction-Texten dachte ich in erster Linie an jene Art von Geschichten, wie sie seinerzeit in den zahllosen amerikanischen Pulpheften abgedruckt waren, und von denen nur ein geringer Bruchteil seinen Weg auf den deutschsprachigen Buchmarkt fand. Einer der bedeutendsten Namen, der mir aus jener Zeit einfiel, war der des Tarzan-Autors Edgar Rice Burroughs. Und so wagte ich vor einigen Jahren den Versuch, mit der ERB Inc. in Kontakt zu treten, um die Rechte für eine seiner zahlreichen Science-Fiction-Erzählungen zu erhalten. Letztendlich scheiterte der Versuch allerdings an dem Umstand, dass für einen so kleinen und vor allem als Hobbyprojekt betriebenen Verlag ein solches Unterfangen nicht umsetzbar war. Also hielt ich nach anderen Autoren Ausschau, die ähnliche Erzählungen wie die von Burroughs verfasst haben. Dabei stieß ich irgendwann auf eine Erzählung mit dem Titel The Prince of Mars Returns von Philip Francis Nowlan (1888–1940). Dieser Autor erwies sich für mich als äußerst interessant, war er doch auch der Schöpfer einer der bekanntesten Serienfiguren der amerikanischen Science-Fiction-Literatur, nämlich Buck Rogers.


Weitere Recherchen zeigten, dass bisher keine deutschsprachige Ausgabe der Werke Nowlans vorlag, sodass langsam der Entschluss reifte, auch den deutschsprachigen Science-Fiction-Lesern die Ursprungsgeschichte des bekannten Überhelden vorzustellen, der nach einem tragischen Unfall fast fünfhundert Jahre im Tiefschlaf verbringt, um dann in einer zukünftigen Welt aufregende Abenteuer zu erleben.


Einer Welt, die von den Han besetzt ist, einer technisch weit überlegenen Generation von Mongolen; und auch einer Welt, in der die Amerikaner längst aus ihren Städten vertrieben sind und als Gejagte in den weiten Wäldern des Landes Schutz zu finden hoffen. Eine Hoffnung, die sich immer wieder als trügerisch erweist, wenn sie von den Han aus der Luft heraus bombardiert werden, was den ständigen Hass der Amerikaner gegen die Eroberer schürt.


Damit folgt der Autor Nowlan einem durchaus zeitüblichen Gut-und-Böse-Schema in der Literatur, im Comic und im Film, in dem freie und heldenhafte Menschen europäischer Prägung gegen schurkische und intrigante Asiaten antreten; einem Schema, das nicht ohne Klischees und üble Verleumdungen auskommt, die heutzutage zu Recht als rassistisch bezeichnet werden müssen. Und so enthält auch der vorliegende Text einige wenige, aber durchaus fragwürdige und unangemessene Formulierungen, die meist in Verbindung mit dem Wort »gelb«, als Synonym für die Hautfarbe der Mongolen und Chinesen daherkommen, und die damit als rassistisch eingestuft werden müssen.


Diese Vorbehalte gegen vor allem ostasiatische Völkerschaften hatte eine lange Tradition, die bis in die Antike zurückreicht, als die Hunnen bis weit in das mittlere Europa vordrangen und dort die Bollwerke abendländischer Kultur,das Ost-und auch das Weströmische Reich bedrohten. Gut siebenhundert Jahre später waren es dann die Mongolen unter Dschingis Khan, die ein Reich errichteten, das sich bis über die Grenzen des östlichen Europas erstreckte und die Menschen in Angst und Schrecken über echte und vermeintliche Gräueltaten der asiatischen Eroberer versetzte.


Die Erinnerung an diese Angst hielt sich bis weit in die europäische Kolonialzeit hinein, um immer wieder dann aufzuflammen, wenn es in den besetzten asiatischen Kolonialgebieten zu Zwischenfällen oder gar zu Aufständen kam. Besonders gegen Ende des 19. Jahrhunderts begann man mehr und mehr zu fürchten, dass sich Reiche wie China, mit ihren schon damals riesigen Menschenmassen, wieder ihrer ehemaligen Größe und Macht bewusst werden und sowohl den europäischen als auch amerikanischen Mächten die Stirn bieten könnten. Es bildete sich das Schlagwort der sogenannten »Gelben Gefahr«, die, aus dem Osten kommend, angeblich die Lebensweise, Kultur aber auch die weltweite politische Vormachtstellung des Abendlandes bedrohte. Eine Vorstellung, die vielen Menschen, die sich als sogenannte »weiße Rasse« als Krone der göttlichen Schöpfung betrachteten, nicht behagte.


Im Jahr 1899 kam es in China zum Boxeraufstand, der zeigte, dass das chinesische Volk nicht länger gewillt war, sich den europäischen Richtlinien zu unterwerfen. Während dieser Aufstand noch blutig niedergeschlagen werden konnte, erlebte wenige Jahre später die europäische Großmacht Russland einen wahren Albtraum, als sie 1905 im Krieg gegen Japan eine herbe Niederlage einstecken musste und dabei die Mandschurei verlor. Japan setzte sich in den folgenden Jahren dort fest und betrachtete die Region als Basis für eine äußerst aggressive Außenpolitik, wodurch sie auch zu einer Bedrohung für die englische, französische und amerikanische Außenpolitik und deren Interessen im asiatischen Raum wurde.


Vor diesem Hintergrund war es quasi schick, in Buch, Comic und Film Bösewichter mit asiatischem Hintergrund einzuführen, wie etwa die Figur des nach der Weltherrschaft strebenden Dr. Fu Manchu aus den Büchern von Sax Rohmer, die auch schon bald die Vorlage für zahlreiche Verfilmungen lieferten. Ein anderer Lieblingsfeind der Amerikaner zu jener Zeit waren übrigens Sowjetrussen, die man nicht weniger fürchtete als ihre asiatischen Nachbarn, sah man doch durch beide die eigenen Lebenswerte und die individuelle Freiheit bedroht. Und so ist es nicht verwunderlich, dass auch der Autor der vorliegenden Erzählung davon ausgeht, dass der kommende Krieg von Sowjetrussland und China ausgehen würde. Allerdings werden die Russen von den Chinesen bzw. Mongolen – anscheinend sind für Nowlan beide identisch – verraten und dann selber überrannt. So fallen erst Asien und Europa und dann auch die Vereinigten Staaten von Amerika in die Hände der als technisch überlegen geschilderten Mongolen. Und das, obwohl die Amerikaner in den Augen des Autors die führende Nation auf den Gebieten der Wissenschaft und Kultur darstellen. Wie selbstverständlich arbeitet er dabei mit den Begriffen einer »weißen« und einer »gelben Rasse«, die damals durchaus üblich waren und auch durch die abendländische Wissenschaft gestützt wurde. So ging man davon aus, dass es eine »mongoloide«, eine »negroide« und eine »kaukasische Menschenrasse« gebe, von denen die letztere, durch die Evolution bedingt, die am höchsten entwickelte sei. Dass dem nicht so ist, begann sich im Denken der Menschen erst in den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg immer mehr durchzusetzen, ein Denkprozess, der allerdings bis heute nicht abgeschlossen ist. Und so fand der Begriff der menschlichen Unterteilung in verschiedene »Rassen« bis weit ins 20. Jahrhundert in den Unterhaltungsmedien immer noch Verwendung, ohne dass er irgendwie negativ belegt gewesen wäre.


Damit stellt sich zunehmend die Frage, wie geht man heute, in einer Zeit, in der viele dieser alten Ansichten als längst überholt erkannt wurden, damit um? Soll man Bücher mit Inhalten, die heute möglicherweise nicht mehr zeitgemäß erscheinen, ignorieren? Sollte man sie an die heutige Auffassung von Ethik und Moral anpassen? Oder ist es legitim, das kulturelle Erbe, das ein Buch wie Armageddon 2419 enthält, so bestehen zu lassen wie es ist? Es gibt dazu keine einheitliche Regelung, und so werden, je nach Auffassung, alle drei Wege beschritten.


Auch für mich stellte sich die Frage, darf man eine Erzählung wie die vorliegende ins Deutsche übertragen, und wie geht man dann mit jenen Rassismen um, die der Text unzweifelhaft enthält?


Betrachtet man die Erzählung allein anhand ihrer Erfolgsgeschichte, dann wird man nicht umhin kommen, sie mit den Attributen eines Genreklassikers zu belegen. Nach zwei Prosatexten, der vorliegenden Erzählung Armageddon 2419 und der direkten Fortsetzung The Airlords of Han, die beide recht erfolgreich waren und bis heute immer wieder verlegt und in verschiedene Sprachen übersetzt wurden, löste der Autor selbst die von ihm erschaffene Figur des Anthony Rogers aus ihrem ursprünglichen Zusammenhang und machte sie, nun unter dem Namen Buck Rogers, zum Helden einer äußerst erfolgreichen Comicserie, der sich schon bald nicht weniger erfolgreiche Radio-Specials und ein zwölfteiliges Film-Serial anschlossen. Der Erfolg dieser Comics und der darauffolgenden Verfilmung bahnte ähnlichen Produkten den Weg, wie etwa dem heute nicht weniger bekannten Helden Flash Gordon, der zum Erzfeind des galaktischen Herrschers Ming aufsteigt, der nicht von ungefähr einen chinesischen Namen und einen asiatisch geprägten Habitus zur Schau trägt1.


Hierzulande dürfte die Figur des Buck Rogers vor allem durch die gleichnamige Fernsehserie von 1979 – 1981 mit Gil Gerard in der Titelrolle und Erin Gray als Wilma Deering bekannt geworden sein, deren Pilotfolge sogar als Kinofilm gezeigt wurde. Aus den mongolischen Eroberern von einst ist nun zwar ein außerirdisches Reich geworden, das Dracon-Imperium, doch schaut man sich die Draconier genauer an, so wird man feststellen, dass die meisten von ihnen eindeutig asiatisch aussehen.


In jüngerer Zeit folgten Computerspiele und neue Romane um den Titelhelden, die teilweise auch ins Deutsche übertragen wurden.


Dies alles spricht dafür, den deutschsprachigen Genrefreunden auch die Urgeschichte des Buck Rogers vorzustellen.


Wie verfährt man nun mit den angesprochenen Rassismen? Lässt man sie in einer Übersetzung weg, mildert man sie ab oder übernimmt man sie? Das ist eine Frage, die sich offenbar auch die amerikanischen Verleger gestellt haben, die bei späteren Veröffentlichungen die verwendeten Rassismen durch eine moderate Bearbeitung ein wenig abschwächten, aber nicht vollständig beseitigten. Wie aber verhält man sich als deutscher Verleger? Richtet man sich nach dem Original oder übernimmt man die sicherlich nicht autorisierten Änderungen? Nach langer Überlegung und Rücksprachen mit verschiedenen möglichen Lesern entschiedenen wir uns für eine Sondervariante. Im Haupttext verwenden wir die entschäften Formen von rassistischen Äußerungen, bieten aber in ergänzenden Fußnoten auch die unbearbeitete Variante an. Der Grund dafür ist, dass es hierzulande nicht mehr so viele Leser gibt, die sich für diese alten, zuerst in sogenannten Pulpmagazinen publizierten Unterhaltungsgeschichten interessieren. Aber diejenigen, die es tun, sind daran interessiert, dass man ihnen eine sowohl ungekürzte als auch – soweit dies überhaupt möglich ist – nahe am Original verbleibende Übersetzung anbietet. Auch ist davon auszugehen, dass deutschsprachige Leser alter amerikanischer Science-Fiction-Literatur heute über die nötige Reife verfügen, um im Text enthaltene Rassismen in ihrem zeitgeschichtlichen Erzählkontext als genretypische Formulierungen zu erkennen, die keinen negativen Einfluss auf ihre eigene Einstellung ausüben, sodass man es wohl wagen kann, ihnen in den Fußnoten eben auch jene unschönen Passagen anzubieten, die heutzutage mit Recht an der vorliegenden Erzählung kritisiert werden. Nichtsdestotrotz wollen wir an dieser Stelle betonen, dass die in der Erzählung enthaltenen und als solche auch gekennzeichneten rassistischen Äußerungen alleine die Meinung des Autors und der durch ihn erschaffenen Figuren darstellen und nicht die Meinung des Herausgebers, des Verlages und des Übersetzers widerspiegeln. Wir distanzieren uns ausdrücklich von jener Art von Gedankengut und hoffen, dass diese editorischen Vorbemerkungen ein wenig dabei helfen, zu erkennen, in welchem historischen Umfeld solche falschen Ansichten erblühen konnten, die wir in vielen amerikanischen und auch europäischen Publikationen jener Zeit mehr oder weniger versteckt wiederfinden können, und die bis heute, auch im deutschen Sprachraum, immer wieder verlegt werden. Denn trotz der angesprochenen Schwächen können Bücher wie das vorliegende Armageddon 2419 mit einer durchaus spannenden und kurzweiligen Handlung punkten, auf die der Leser der heutigen Zeit das Hauptaugenmerk legen sollte.


Die Erzählung Armageddon 2419 erschien 1928 in der Augustausgabe von Amazing Stories.


Wie damals nicht unüblich, hatte sie ein relativ offenes Ende, das den Lesern zum einen zwar einen befriedigenden Abschluss der erzählten Geschichte bot, gleichzeitig aber auch genügend Raum für eine oder mehrere Fortsetzungen ließ. Und so erschien dann bereits sieben Monate später, in der Märzausgabe der Amazing Stories von 1929, mit The Airlords of Han tatsächlich ein zweiter Teil der Erzählung. Dieser zweite Teil ist in der vorliegenden Publikation nicht enthalten. Sollte dieses Büchlein hier allerdings auf einiges Interesse stoßen, so ist es durchaus denkbar, dass wir die Fortsetzung nachliefern werden. Bis dahin wünschen wir den Lesern gute Unterhaltung mit jener Geschichte, in der der spätere Held zahlreicher Spaceopern, Buck Rogers, zum ersten Mal in Erscheinung tritt.


Der Herausgeber





1 Wie weit der Schatten der Vergangenheit tatsächlich reicht, zeigt uns sogar noch Gene Roddenberrys Fernsehserie Star Trek, in der die feindlichen Klingonen (beispielsweise der von John Colicos gespielte Commander Kor) ursprünglich sehr asiatisch aussahen.





PROLOG



Meine persönlichen Erinnerungen an das 20. Jahrhundert habe ich bereits an anderer Stelle niedergeschrieben, welches Interesse auch immer an diesen Aufzeichnungen bestehen mag.


Nun fällt mir ein, dass meine Erinnerungen an das 25. Jahrhundert in 500 Jahren ein ebenso großes Interesse hervorrufen könnten, besonders in Anbetracht der einzigartigen Perspektive, aus der ich dieses Jahrhundert gesehen habe, als ich dort nach einem Zeitsprung von 492 Jahren eintraf.


Diese Aussage sollte ich näher erklären. Noch immer sind viele Leser nicht mit meinen außergewöhnlichen Erlebnissen vertraut. Fünf Jahrhunderte in der Zukunft könnten es wesentlich mehr sein, besonders wenn die Zivilisation dazu bestimmt ist, noch Schlimmeres zu erleben als die Katastrophen, die zwischen 1975 und der Gegenwart stattgefunden haben.


Ich sollte daher feststellen, dass ich, Anthony Rogers, der wohl einzige lebende Mensch bin, dessen normale Lebensdauer von bisher einundachtzig Jahren sich über einen Zeitraum von 573 Jahren erstreckt. Um genau zu sein, lebte ich die ersten neunundzwanzig Jahre meines Lebens von 1898 bis 1927, die anderen zweiundfünfzig Jahre seit 2419. Die fast fünfhundert Jahre zwischen diesen beiden Zeiträumen verbrachte ich in scheintotem Zustand, frei vom Wüten katabolischer2 Prozesse und ohne erkennbaren Einfluss auf meine physischen oder geistigen Fähigkeiten.


Als ich meinen langen Schlaf begann, hatte der Mensch gerade erst angefangen, die Lüfte mit einer Serie transozeanischer Flüge in Flugzeugen mit Verbrennungsmotoren zu erobern. Er hatte kaum begonnen, über die Nutzbarmachung subatomarer Kräfte zu spekulieren und war nicht weiter in den Bereich der ätherischen Schwingungen vorgestoßen, als es das primitive Radio und das Fernsehen seiner Zeit zuließen. Die Vereinigten Staaten von Amerika waren die mächtigste Nation der Welt; ihr politischer, finanzieller, industrieller und wissenschaftlicher Einfluss war enorm, und auch bei den Geisteswissenschaften war sie schnell in Führung gegangen.


Ich erwachte, um das Amerika, das ich kannte, als Wrack vorzufinden; um zu sehen, dass die Amerikaner zur gejagten Rasse in ihrem eigenen Land geworden waren und sich in den dichten Wäldern verstecken mussten, die auf den verfallenen Ruinen ihrer einst prächtigen Städte wuchsen. Ich erwachte, um sie in geheimen Zufluchtsorten um die Überreste ihrer Kultur und Wissenschaft kämpfen zu sehen – und um die unsterbliche Flamme ihrer Unabhängigkeit.


Die Weltherrschaft war in den Händen der Mongolen, und das Zentrum der Weltmacht lag mitten in China. Die Amerikaner waren eine der wenigen nicht unterworfenen Rassen der Menschheit, und um die Wahrheit zu sagen: In den Augen der Han-Airlords, die im Namen des Großmeisters über Nordamerika herrschten, waren sie die Mühe der Unterwerfung auch nicht wert.


Denn die Han benötigten weder die Wälder, in denen die Amerikaner lebten, noch die Ressourcen der von diesen Wäldern bedeckten weiten Gebiete. Dank der Perfektion, die sie bei der synthetischen Herstellung lebensnotwendiger Güter und Luxusartikel erreicht hatten, dank der bemerkenswerten Entwicklung ihrer wissenschaftlichen Prozesse und mechanischen Arbeitsmethoden hatten sie keinen wirtschaftlichen Bedarf an den Wäldern und kein Verlangen nach der Sklavenarbeit einer widerspenstigen Rasse.


Alles, was sie für das prächtige, luxuriöse und entartete System ihrer Zivilisation benötigten, befand sich innerhalb der himmelwärts aufstrebenden Mauern der fünfzehn Städte aus funkelndem Glas, die sie auf die Ruinen uralter amerikanischer Großstädte gesetzt hatten, in den Eingeweiden der Erde darunter und in den relativ kleinen Gebieten der umliegenden Landwirtschaft.


Die vollständige Herrschaft über die Lüfte machte die Kommunikation zwischen diesen Zentren zu einer Angelegenheit der Bequemlichkeit und der Sicherheit. Gelegentliche zerstörerische Angriffe auf das Ödland waren alles, was man für nötig hielt, um die »wilden« Amerikaner in den Schutz ihrer Wälder zu treiben und zu verhindern, dass sie zu einer Gefahr für die Han-Zivilisation wurden.


Doch fast dreihundert Jahre leicht aufrechterhaltener Sicherheit, von denen die letzten hundert Jahre keinerlei wissenschaftlichen, sozialen und ökonomischen Fortschritt zeigten, hatten die Han verweichlicht und entkräftet.


Zur gleichen Zeit war unter dem schützenden Blätterdach der Wälder eine neue amerikanische Zivilisation entstanden. Sie war bemerkenswert, wenn es um die Wendigkeit und Anpassungsfähigkeit ihrer Organisation ging, um die Beseitigung beinahe unüberwindlicher Hindernisse und um die Entwicklung und den Schutz ihrer industriellen und wissenschaftlichen Ressourcen – all dies in Erwartung jenes »Tages der Hoffnung«, auf den sie seit Generationen wartete, wenn sie stark genug sein würde, aus dem grünen Kokon der Wälder auszubrechen, sich in die oberen Luftschichten zu erheben und die Han zu zerstören3.
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